Löwenmensch & Co. – Kunst der Eiszeit von der Schwäbischen Alb bei Ulm
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Seit 80 Jahren sind die Höhlen der Schwäbischen Alb im Ulmer Raum als Fundplätze der weltweit ältesten figürlichen Kunst bekannt. 1931 wurden bei der Ausgrabung der Vogelherdhöhle im Lonetal in Schichten der Jüngeren Altsteinzeit Elfenbeinfiguren gefunden. Die nur wenige Zentimeter großen Plastiken, Abbilder eiszeitlicher Tiere wie Mammut, Wildpferd oder Höhlenlöwe, waren eine Sensation. Erstmals war man nicht nur auf Werkzeuge und Waffen gestoßen, sondern auf Zeugnisse künstlerischen Schaffens von ungeahnter Qualität. Später folgten weitere Figurenfunde bei Grabungen von 1974 bis in die Gegenwart in den Höhlen Geißenklösterle und Hohle Fels im Tal der Ach zwischen Blaubeuren und Schelklingen. Vorläufiger Höhepunkt der Forschungen im Hohle Fels war 2008 die Entdeckung einer wenige Zentimeter großen Frauenfigur, die erste sichere Menschendarstellung unter den Kleinplastiken von der Schwäbischen Alb. Ihre Formgebung erinnert an die etliche Jahrtausende jüngeren sogenannten "Venusfiguren", fällt aber deutlich archaischer aus. 

Im Lonetal ist seit 2005 die Schutthalde an der Vogelherdhöhle Ziel neuer systematischer Untersuchungen im Jahresturnus. Bisher wurden zwar keine weiteren Fragmente der altbekannten Figuren entdeckt, dafür aber Figuren und Bruchstücke, die bei der Ausgrabung 1931 übersehen worden waren. 2008 wurden die Grabungen in der Stadel-Höhle am Felsmassiv Hohlenstein wieder aufgenommen. Aus dieser Höhle war bereits 1939 die größte und spektakulärste Plastik der Eiszeitkunst geborgen worden, der "Löwenmensch". Die rund 30 cm hohe Statuette verbindet in einzigartiger Weise Merkmale des Höhlenlöwen mit menschlichen Attributen und verweist damit deutlich in eine Sphäre geistig-religiöser Vorstellungen. Ihre Entdeckung sollte viele Jahrzehnte ein Geheimnis bleiben. Erst 1969 wurden die Fragmente der Statuette bei Inventarisierungsarbeiten im Magazin des Ulmer Museums erkannt und zu einer Figur zusammengefügt. In den Folgejahren wurden weitere Ergänzungen möglich, die 1987/88 im Rahmen einer Restaurierung der Statuette vorläufig abgeschlossen wurden. Wie die meisten Figuren ist auch der "Löwenmensch" nicht vollständig erhalten. Mit der Verlagerung der neuen Ausgrabungen seit 2009 in den Fundbereich der Figur selbst besteht allerdings die begründete Hoffnung, die Statuette weiter vervollständigen zu können.

Insgesamt wurden bisher rund 40, meist nur fragmentarisch erhaltene und z.T. nicht näher identifizierbare Figuren geborgen. Sie verteilen sich auf vier Höhlenfundplätze in den Tälern von Lone und Ach. Über Radiokohlenstoffdatierungen an Begleitfauna konnte ein Alter zwischen 40 000 und 30 000 Jahren ermittelt werden.  Damit datieren sie in einen frühen Abschnitt der Jüngeren Altsteinzeit (Aurignacien), der in Mitteleuropa mit dem ersten Auftreten des anatomisch modernen Menschen verknüpft wird. Wesentliche Merkmale dieser Kultur sind außer der in den Figuren fassbaren Kunst der Schmuck und die Musik. Gerade die modernen Grabungen haben eine Fülle von oft sehr kleinen Schmuckobjekten wie Perlen und Anhängern geliefert, die auf ein ausgeprägtes Schmuckbedürfnis der Menschen jener Zeit schließen lassen. Mehrere Flöten belegen außerdem die Musik als prägender kultureller Faktor.  
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